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Seide gestickt und appliziert, in der Franse wechseln Rot
und Schwarz. Die Höhe misst 148, die Breite 133 cm. Die
Spitze wurde ebenfalls von Munger entworfen ; à jour
durchbrochen grüsst in echter Bronze das Wappen herunter; die
Stange ist aus einfachem schwarzem Eschenholz.

Viele Tausende von Fahnen sind im letzten Jahrhundert

entstanden, gute und schlechte; aber fast alle ohne
Ausnahme haben kaum ein Menschenalter gedauert, denn die
Maltechnik eignet sich nun einmal für Fahnen sozusagen gar
nicht. Entweder hält die Farbe und zerbricht den Stoff, oder
aber die Farbe blättert ab und hinterlässt nur schmutzige
Spuren ihres einstigen Daseins. Die Alten wandten sie denn
auch sozusagen einzig für Schriften an, und erst im Dreissig-
jährigen Krieg tauchen plötzlich Dutzende und Hunderte
gemalter Fahnen und Standarten auf, so recht eine Massenware

für die zahllosen Kompagnien und Schwadronen,
welche ganz Deutschland verheert haben. Die gute alte
Ueberlieferung der Fahnenschneider blieb vorzüglich in der
Schweiz erhalten. Thr reiht sich denn auch diese neueste
Fahne der Burgergesellschaft würdig an, wert eines langen
Lebens und auch fähig dazu, denn ihr bestes technisches Können

haben Weber und Sticker auf sie verwandt, um einmal
der Nachwelt zu zeigen, dass heute Industrie und Handwerk
sich wiederum auf ihre lange und ruhmvolle Vergangenheit
besinnen und Ebenbürtiges leisten können

Zur Fahnenweihe der Burgergesellschaft der Stadt Bern

am 10. Juli 1910.

Von Joh. H o w a 1 d.

E rächti Sach schafft sech es rächts Symbol;
Das Panner isch keis läärs Idol.
So nähmets und haltets als kluegi Meischter
Fescht i dr Hand!
Alli guete Geischter
Us Schtadt und Land
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8eide gestickt und appliniert, in 6er Lranse weekseln Lot
nnci 8eKwarn. Die Ledde inisst 148, cii« Lreite 133 ein. Li«
8pitne wnrde edentnils ven Nnnger entwerten; n zonr cinrcd-
drocden griisst in eedter Lrenn« cins Wnppen d«rnnt«r; cii«

8tange ist nns eintacdein sedwarnein Lsedcndoin.
Visis Lnnssncis von Lndn«n sinci iin letzten dadrdnn-

cisrt entstanden, gnt« nnci sedieedte; nder tnst uiie odn« ^.ns-
nndine daden Kanin ein Nensedenniter gecinnert, cienn ciie

Nait«edniK eignet sied nnn eininai ttir Lndnen sennsagen gnr
niedt. Lntwsder dnit ciie Lards nnci nsrdriedt cien Ktett, oder
nder cii« Lsrde diättsrt nd nnci dinteriässt nnr seinnntnigs
8pnrsn idrss einstigen Daseins. Di« ^iten wandten si« cienn
nned sonnsagen «innig tnr Ledritten un, nnci erst iin Dreissig-
zäkrigen Lrieg tnneden rrlüinliek Lnrnende nnci Lnnciei te ge-
niniter Lndnen nnci 8tandartsn snt, se reedt sine Nassen-
wäre tnr ciie nndiiesen Lonipagnien nnci 8edwadronen,
weiede gann Dentsedianci verdeert daden. Die gnte alte Leder-
iieternng cisr Ladnsnscdnsicier diied vornügiick in cisr
8eKwsin erkalten. Idr reikt sied cienn aned ciiese n«n«st«
Lndn« ci«r Lnrg«rg6s«iiseKatt würdig an, wert eines langen
Ledens nnd aned tning dann, denn idr destes teednisekes Lön-
nen Kaden Weder nnd 8ti«Ker ant sie verwandt, nin «iinnai
d«r Xnedweit nn neigen, das» dente Indnstrie nnd Handwerk
sieK wiedernin ant ikre lang« nnd rnkinvede VeigangenKeit
desinnen nnd Ll>en1iürtiges leisten Können!

10. ä'uli 1910.

Von roii, Low» Ig.

H räckti 8aeK sckadt secK es räekts 8vmbol;
Das panner isek Keis läärs Idol.
8« näkinets und Kaders als Kluegi NeiseKter
deselit i dr Land!
^Id guete (deiscdter
Ls 8cKtadt und dand
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Schwabe drmit;
Si wei-nTis begleite-n-uf Schritt und Tritt.
Si chôme drhär vo de Qletscherschtirne,
Vo de-n-Alpefirne,
Vo graue Schratte,
Vo grüene Matte,
Vo duftig wogende-n-Aehrefälder,
Us dunkelschwarze Tannewälder,
Us wilde Runse, wo d'Louele chrache,
Vom Quggershorn, us de-n-Aemmeschache,
Vo Qräte, wo d'Freiheitslüft härschtryche,
Us schwarze Höhle, wo d'Zwärgli chyche,
Vo alte Türme här sy si cho,
Hei fröhlech mit üs hie Schtellung gnoh.
Es tapfers Volch mit Maler und Narbe,
Und freue sech mit a de Pannerfarbe.
Die i dr Tiefi hei d'Farbe griebe,
Die i dr Höhi d'Parole gschriebe,
Deus providebit! hei si gseit;
's isch es Wort, das wie Schtärne schteit.
's rueht alles Läbe-n-uf schwarzem Qrund,
Schteit alles mit Leid und Schmärz im Bund.
Alles Beschte mueß schwär errunge sy,
Alles Schönschte wird bald verklunge sy,
Alles Höchschte ringt mit Qfahr und Not,
An allem Labe hanget dr Tod —
Das seit is ds Schwarz;
Doch d'Bärnertreu schteit fescht wie Quarz,
Tuet nid verzage,
Wenns tost und chuttet,
Tuet alles wage,
Wenns chracht und chruttet!
Drnäbe Rot, das dütet uf Labe,

Uf tapfers Schträbe
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LeKwäbe ärmit;
Li vei-n^iL begleite-n-uf LeKritt unä Dritt.
Li cköme ärkür vo äe (ZietseiierseKtirne,
V» äe-n-^Ipetirne,
V« graue LeKratte,
Ve griiene iViutte,
V« äuitig wogenäe-n-^ekreiäläer,
D>8 äunkelsekwarne Dunnewüläer,
Ls wiläe Oun8e, wo äLouele ckraeke,
Vom OuggersKorri, us äe-n-^,emme8ckueke,
Vo (träte, wo äLreiKeitslüit KärscKtrveKe,
Ls sekwarne OöKIe, wo ä'Awargli ctiveiie,
V« uite Lürme Kär sv si ek«,
Lei trökieck mit Ü8 die LeKteilung gnok.
Ls tapiers VoleK mit Näler unä ixlarbe,

Lnä treue seek mit u äe Lanneriarbe.
Oie i är Oieii Kei äLarbe griebe,
Oie i är OöKi ä'Larole gsckriebe,
Oeus proviäebit! Kei si gseit;
's isck es Wort, äus wie LcKtürne sckteit.
'8 ruekt uiles Däbe-n-ut 8cKwarnem Orunä,
LeKteit alles mit Deiä unä LeKmürn im IZunä.

^Iles LeseKte muelZ sekwär errunge sv,
^Iles LcKönscKte wirä buiä verklunge sv,
HLes OöcKseKte ringt mit (LaKr unä iXot,

^.n allem Läbe Kantet är Loä —
Oas seit is äs ZcKwarn;
LoeK äOärnertreu 8eKteit iesekt wie ()uarn,
Luet niä vernüge,
Wenns t«8t unä ckuttet,
Luet alles wage,
Wenns ekrackt unä ekruttet!
Ornäbe Lot, äas äütet ui Läbe,

Oi tupiers LeKträbe
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Mit rotem Bluet
Und frohem Muet:
's mueß öppis gah
Drum gäng wieder uf und gäng wieder dra!
Denn lueg, im halle Fäld schrytet dr Mutz,
Syni Tatze gkrallet zu Schutz und Trutz.
Er schrytet vorwärts, er schteit nid sditili,
Will er nid sitze, nid suume will.
Er schrytet gäge-n-es wyßes Fäld;
Es isch no nid bschtellt;
Aber drby glüije guldigi Flamme,
Die us Qloube-n-und Liebi schtamme.
Dr Bär schträbt ufwärts, de Höhe zue;
Die winke-n-ihm : Lue,
I de Höhe-n-isch Reinheit
Und Chraft und Einheit,
Isch alles Quete, Wahre, Schöne
I Form und Farbe, Wort und Töne,
Mit Alperose-n-und Edelwyß
Und Männertreu und Ehreprys!
Und mit ihm wie uf Bluemematte
Vorby am Qurte
Zieh Heideschatte
Vo Loupe, vo Murte,
Vo wyt und breit,
Zieh Waller
Wie dr Haller,
Und edlere Same hei si gschtreut:
Barmhärzigkeit!
Hei ohni Wanke
Qluegt für di Arme, Verweiste, Chranke.
Si rüefe-n-und locke : Machets na
Daß mer alli mit Ehre bschtah!
Nous sommes de Berne und la Bärn nid schälte!
Di alti Parole soli gang no gälte!

260

Nit rotem Sinei
Lnä trobem Nuet:
'8 MUeiZ 0PPI8 gaK!
Drum gäng wieäer uf unä gärig wieäer ära!
Denn lueg, im Kalle däiä 8ebrvtet är Nutn,
8vni Latne gkraliet nu 8ebutn unä Lrutn.
Ur setirvtet v«rwärt8, er sekteit inä 8eKtiII,

Will er niä sitne, niä suume will.
Lr 8clirvtet güge-n-es wvbe8 Lülä;
Ls iseir no niä bscbtellt;
^ber ärbv glüije guläigi LIamme,
Oie U8 Oloube-n-unä Kiebi scktamme.
Or Lär sekträbt uiwärt8, äe Oölie nue;
Oie winke-n-ikm: Kue,
I äe OöKe-n-iscK peinkeit
Lnä dmi-s.it unä LinKeit,
OeK s.ile8 Ouete, WuKre, 8eKöne
I Lorm unä Karde, Wort unä Loire,
Nit ^lperose-n-unä Läeiwvb
Lnä Nünnertreu unä Lnreprvs!
Lnä mit idm wie ut Lluememutte
Vorbv um Ourte
Aieb Oeläe8eds.tte
Vo Koupe, vo Nurte,
Vo wvt unä breit,
Äed Waller
Wie är Luder,
Lnä eälere 8ame bei 8i gscbtreut:
LarmKürnigKeit!
Lei «Kni Wanke
Oiuegt für äi ^rme, Verweiste, OKrunKe.

8i rüeie-n-unä locke: Nnebets na!
Lab mer alli mit LKre bsebtak!
L«U8 8omme8 äe Lerne unä la Lärn niä sebälte!
Li ulti Parole 8oII gäng no gälte!
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I ds alte Träm und Träridiri
Töne neui Qsätzli dry:
Di junge sy keini schlächtere Bärner;
Lue rückwärts, aber o vorwärts, Werner
Mit Freud am Alte
Ds Bewährte bhalte
Und klar und wahr mit Chraft und Rueh
Dm Neue zue
I däm Sinn, Mannhafti, gäng wieder los!
Bärn, üses Bärn, das bhaltet di groß!
Fasset das Panner und lats flattere!
Tuet die schöne Chraft nid verzattere!
Ds Mutzli rüeft: I bi gäng no dr Mani!
Ehrlech schtah-n-i
Und warte cha-n-i ;

Doch obsi gah-n-i
Und düre ma-n-i!
Und drüber lüchtet, für alli z'lohne,
Ne Bürgerchrone,
Schtärn a Schtärn!
Ewige Juged
Und Männertuged,
Tusetfach Qlück und Heil üsem Bärn

Varia.

Aerztinnen in alter Zeit.
1530, April 3. Der frouwen, so die lüt artzet, in eyd gäben, nüt nie ze

artznen. (B. Haller, Bern in seinen Ratsmanualen I, 375. Datum unrichtig
1534, Oktober 29. An vogt von Bipp. Solle erfaren, ob die frouw dise Anni

artznen möge, wo si das thun will, solle er iro 3 8' geben. (R. M. 249/93.)

1534 (II) Oswald Hasen wib hatt ein frouwen an der brüst geartznet 3 g.
(S. R.)

1535, Juni 5. Spilmanin 2 gulden, von wegen das si die jungfrouwen
geartznet. (R. M. 252/49.)
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I äs alte Lräm unä Lräriäiri
Lüne neu! O8ätnb ärv:
Di junge sv Kein! 8cbiäcbtere rZürner;
Kue rückwärts, über o vorwärt8, Werner!
rVlit Lreuä um ^Ite
Os rZewäbrte bbaite
Onä Klar unä ws.br mit Obruit unä Lueb
Om bleue nue!
I äsm Linn, rViannbsiti, gäng wieäer Io8!
Oürn, Ü8S8 Oarn, äs.8 bbsttet äi groö!
Lu88et äs8 Osnner unä ists buttere!
Lüet äie 8cb«ne Onrätt niä verbuttere!
b>8 Nutnli rüeit: I bi gäng no är /Viani!

Lbriecb 8cbtab-n-i
Onä warte cba-n-i;
Oocb «b8i gab-n-i
Onä äüre ma-n-i!
Onä ärüder iücbtet, tür ubi n'iobne,
Le Oürgercbrone,
Lcbtärn a Lcbtärn!
Lwige lugeä
Onä Nännertugeä,
Lu8ettacb OlücK unä Heil üsem Oärn!

^.srLtlllnsrr Irr albsr ISsit.

1530, ^.pril 3, Oer lrouveu, so äis Iüt srt^et, iu svä gsbsn, uüt in« ?s

ärtWSn. (ö. Läller, Lern iu seiueu Lätsinsuusleu I, 375, Ostuiu unriebtig!)
1534, Oktober 29. ^u vogt von Lipp. Solle eriareu, ob äis trouv äiss ^uni

srt^neo Wögs, wo si äss tkuo viii, solle sr iro 3 K geben, (L, N, 249/93

1534 (II) Osvalä lläseu «ib Kstt eiu trouven än äsr brüst ge»rt2uet 3 K.
(8, L.)

1535, äuui 5, 8pilmäuiu 2 guläeu, vou wegen äss si äis ^'ungrrouvsu ge-
art^nst. (K. IVl. 252/49.)
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